
Zu spat.
Roma» von Heinrich Köhler.

(Fortsetzung.) (Nachdruckverbalen.)
rau Linnarz hielt dein Oberforstmeister lächelnd ihre

so anheimelnd , daß er sich wie zu Hause fühlte und es für Passend
hielt , eine kleine Anspielung zu machen.

„Diese Rosenvilla ist ein wahres Paradies !" sagte er. „Aber
wenn man beständig auf sich selbst angewiesen ist, kamr einenr
schließlich auch ein Paradies langweilig werden . . . Haben Sie

kleine, sonnengebräunte Hand hin. Sie lvar offenbar niemals daran gedacht, diese Einsamkeit zu beleben-
sehr erfreut , ihn zu sehen, und bat nur , ihre Beschäf
tigung fortsetzen zu dürfen . „Es wird nicht allzu
lange dauern, " fügte sie hinzu, „aber die Arbeit läßt

sich nicht aufschieben, da die Blumen sonst verwelken. Ich bin
im Begriff , die Basen aus dem Salon frisch zu füllen. Es gibt
zwei Dinge , die ich nicht leiden mag : zerknitterte Bänder und
verwelkte Blumen ."

„Darf ich Ihnen helfen ?"
„Gewiß . Nehmen Sie die Gartenscheere dort vom Tische und

haben Sie die Güte , die Blumen , die ich Ihnen ' bezeichnen werde,
abzuschneiden." 1

Debruck machte sich in heiterer Stimmung an das Werk. Er
pflückte oder schnitt die Blumen , die sie ihm bezeichnete, und lvenn
er sich ungeschickt dabei benahm , ließ er sich geduldig ausschelten.
Inmitten der Kinder Floras erschien ihm Frau Linnarz selbst
wie eine Blume . Ihr Haar wehte ini Winde und ihre Augen
leuchteten unter den: Strohhute zu ihm herüber , lvährend sie
ihm mit ihrer wohltöuenden Stimme die nötigen Anweisungen gab.

„Schneiden Sie die Blu¬
men mit recht langen Stielen!
Jetzt bitte geben Sie mir Nar¬
zissen . . . Nein, nein , nicht
diese da, das sind keine. Die
ganz weißen meine ich, mit
den Orangeherzen ! . . . Nicht
einmal Narzissen kennen Sie?
Der Herr Forstmann scheint
in der Gartenbotanik recht
schwach zu sein !"

Und sie lachten beide wie
zlvei Kinder. Dem Oberforst-
meister gefiel das Blütenge¬
schäft, das er mit der jungen
Frau ausübte , außerordent¬
lich. Er war so eifrig dabei,
daß ihm niemand seine fünf¬
zig Jahre angemerkt hätte.

„Nun haben wir genug,"
sagte Frau Linnarz nach einer
Viertelstunde , „jetzt handelt
es sich darum , die Basen da¬
mit zu schmücken."

Sie führte Debruck zu ei¬
ner Laube, in der sich einige
Korbstühle und ein Garten¬

Vcrwundetentranstzortin den Vogesen. Hofphot. Eberth,  Kassel.

Frau Linnarz richtete ihre klaren, durchsichtigen Augen auf
den Fragesteller . Sie ließ den Rosenzweig fallen , den sie in der
Hand hielt , stützte den Arm auf den Tisch und sah einen Moment
nachdenklich vor sich hin. Ihre Lippen öffneten sich und es hatte
den Anschein, als ob sie eine vertrauliche Antwort geben wolle.
Dann aber , wie sich besinnend, schloß sie sie wieder. Es trat ein
kurzes Stillschweigen ein, während die junge Frau die letzten
Blumen ins Wasser stellte.

„Sie meinen wohl, Herr Oberforstmeister," sagte sie dann,
„daß ich zu einsam hier lebe . . . Mein Gott ja , ich denke das selbst
zuweilen und frage mich, ob es nicht anders sein könnte. Aber
das ist ein Gebiet , worüber ich mich nicht gern in Träumereien
verliere. Und doch . . ."

Frau Linnarz schüttelte den .Kopf und erhob sich. Die Basen
waren gefüllt . Sie warf die übrig gebliebenen Blätter aus ihrer
Schürze und bat , indem sie eine der Basen nahm , Debruck, sich
mit der andern zu belasten.

„Ich mißbrauche Sie gründlich," bemerkte sie lachend, „aber
Sie sind so liebenswürdig , daß
ich nicht fürchte, Ihnen unbe¬
quem zu werden ."

„Sie haben recht, gnädige
Frau, " antwortete er mit
Wärme , „verfügen Sie über
mich wie über einen nahen
Freund . . . Ich bedaure nur,
daß meine Dienste sich auf
solche Geringfügigkeiten be¬
schränken, denn ich wünschte
aufrichtig, meine Schuld der
Dankbarkeit gegen Sie abtra¬
gen zu können. Sie sind so
gastfrei und freundlich zu ei¬
nem armen Verlassenen, wie
ich es bin , daß ich mich tief
gerührt dadurch fühle. Wenn
Ihr Haus Ihnen manchmal
einsam erscheint, so ist das
hier wenigstens eine wunder¬
volle Einsamkeit, wogegen das
Gasthaus,Zurgoldenen Sonne'
eine langweilige Wüste ge¬
nannt werden darf ."

Sie waren inzwischen in
den Salon eingetreten.

tisch befanden . Auf dem Tische standen die Basen , große Gefäße I „Mein Gott, " sagte Frau Linnarz , ihre Vase auf einen Ständer
aus kostbarem chinesischem Porzellan , die biszum Rande mit Wasser ' setzend, „wenn Sie sich dort so vereinsamt fühlen, so kommen Sie
gefüllt waren . Die junge Frau machte sich an die schwierige Ar- doch öfter nach der Rosenvilla."

Dasbeit^ des Hineinordnens und Debruck reichte ihr die Blumen hin.
Frau Linnarz ordnete sie künstlerisch nach Form und Farbe

in die Basen, worin sie eine große Geschicklichkeit besaß.
Durch eine Öffnung in der Laube bemerkte der Oberforst¬

meister über den rötlich schimmernden Weißdornhecken die mit
Orangenbäumen besetzte Terrasse und eine Ecke der Fassade,
deren offenstehende Fenster im warmen Sonnenschein des ersten
Junitages erglänzten . Altes ringsum erschien Debruck so vertrant,

„Sie erlauben mir also, bald wiederzrFommen?
macht mich in der Tat sehr glücklich."

Er hielt es für geraten , seinen Besuch nicht zu lange aus¬
zudehnen und schickte sich zum Gehen an.

Eie hielt ihn: mit liebenswürdigem Lächeln die Hand hin.
„Auf Wiedersehen !" sagte sie lebhaft . „Auf morgen , wenn

Sie wollen. Ach ja, kommen Sie morgen wieder. Es könnte
sein, daß ich mir dann einen Rat von Ihnen erbitte ."
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Die  Hoffnung auf ein  so schnelles Wiedersehen versetzte den
OLerforstmeister in sehr gehobene Stimmung . Was konnte er
sich Besseres wünschen, als daß sie ihn zu ihrem geheimen i  er-
trauten machte ? Denn um was
konnte es sich weiter handeln , als um
ihre Zukunft , in der auch er einen Platz
zu haben glaubte ! —

Am nächsten Tage kam Debruck
zur selben Stunde wieder nach der
Villa . Ausgeregt und eilig wie ein
Schüler , der zu seinem ersten Stell¬
dichein laust . Seine Toilette war sorg¬
fältiger als gewöhnlich und sein Schritt
fast jugendlich elastisch. Denn ob sich
jemand im Frühling seines Lebens
befindet oder schon reif wie eine
Herbstfrucht ist, wenn es sich um das
Ewigweibliche handelt , wird jeder
die Beute derselben Illusionen und
Narrheiten.

Während der Oberforstmeister eilig
dahinschritt , war es ihm , als wäre
das Grün um ihn herum heute noch
frischer und saftiger und die Luft rei¬
ner und klarer als sonst. Das Geläute
der Dorfkirche, das über die Wiesen
herüberklang, stimmte ihn fast an¬
dachtsvoll und er schwelgte in Rück¬
erinnerungen an seinen gestrigen Be¬
such. Er sah Frau Linnarz vor sich
mit ihren lebhaften Gesten und Mie¬
nen , ihrem liebenswürdigen Lächeln,
ihren leuchtenden braunen Augen und
ihrer ungekünstelten Grazie. Er rief
sich allerlei vertrauliche Äußerungen
ins Gedächtnis und wiederholte sie
sich, wie man eine frischgepflückte
Rose immer wieder an die Nase führt,
um ihren Geruch einzuatmen.

Als die junge Witwe den Besucher
in der Tür des Empfangszimmer"

V * P . i ' . w S1^ Sv I .\ ^ 4**j**-a  vrt*

In stiller
Ausnahme aus dem Feld

erscheinen sah, ließ sie die Stickerei, an der sie gearbeitet hatte,
aus den Händen fallen. Ihre Augen leuchteten auf und eine
plötzliche Röte stieg in ihre Wangen.

„Guten Tag , Herr Oberforstmeister," sagte sie, „wie gut von
Ihnen , daß Sie Ihr Versprechen gehalten ! Ich freue mich, Sre
zu sehen !" Sie hielt ihm ihre Hand hin , welche der Besucher
mit ritterlicher Galanterie küßte.

„Wie hätte ich Ihre Einladung vergessen können ! antwortete

dem Garten hinausführte , zeigend: „Kommen Sw , nur werden
draußen besser plaudern können." ^ r . , .,

Er folgte ihr und sie führte ihn durch die sonnenbe chienenen
Gartenanlagen bis m dre Mitte dev
Parkes . Dort war an einem Kreu¬
zungspunkt , von dem sich verschiedene
Wege in Sternform abzweigten, aus
Moos und Naturholz ein geschmack¬
volles sechseckiges Gartenhaus erbaut.
An jed er Wand dess elb en waren breite,
mit Glasscheiben versehene Öffnun¬
gen angebracht , so daß der Insasse
den Blick bequem nach allen Serien
in die grünenden Alleen schweifen
lassen konnte. Das Innere des Pa¬
villons war mit grauer Leinwand
bekleidet und mit einfachen Bambus¬
stühlen und einem Tisch ausgestattet,
auf dem verschiedene Erfrischungen
standen.

„Lassen Sie uns hier Platz neh-
nren," sagte Frau Linnarz , indem sie
an den Tisch trat , „hier sind wir ganz
ungestört. Und da Sie sehr erhitzt zu
sein scheinen, will ich Ihnen zuerst cm
Glas Wasser mit Himbeersaft zu¬
rechtmachen."

Die gastfreien Vorbereitungen , die
Traulichkeit des von Buchen beschatte¬
ten Gartenhauses , die liebenswürdige
Miene der ihm gegenübersrtzendeu
hübschen Frau , dies alles übte aut
Debruck eine fast berauschende Wir¬
kung aus , die ihn immer mehr der
Wirklichkeit entrückte.

Als er sein Glas geleert hatte , rich¬
tete er seine Augen zärtlich fragend
auf Frau Linnarz , die unter dieseni
Blicke etwas verlegen wurde.

„Nicht wahr , Sie wollten mick,
tragen , was ich Ihnen Besonderes

Andachü
von einem Feldgrauen

mitruteilen habe ?" sagte sie. „Es ist eine etwas peinliche An¬
gelegenheit,und Sie wundern sich vielleicht ü̂ber dre Vertrauens¬
seligkeit mit der ich Ihnen , d n ich erst seU zehn Zgen lbegegne. Aber Sie waren schon vorher kem Unbekannter für
mich. Ihr Freund , Herr Vogler, hatte bereits früher mit groger
Wärme von Ihrer Menschenfreundlichkeitund Ihrer rechtlichen
Gesinnung zu mir gesprochen. Denken Sie daran , daß ich hier
allein lebe, ohne nahe Verwandte , nur nur selbst uberlassen.
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er, einige Sekunden die Finger der jungen Frau in den seinen
haltend. „Um was hairdelt es sich, hebe gnädige Frau

Sie errötete von neuem , entzog ihm ihre tznnd, teczte ne ous
den Arm des Besiichcrs und sagte, nach der Balkontür , die nach

Verkehr habe ich sehr wenig und es koriimt mir nicht oft vor, daß ich
einem Mann von Ihrem Eharakter und Ihrem Ansehen begegne
Deshalb müssen Sie entschuldigen, wenn ich mir die Freiheit
nehme, Sie um Rat zu fragen . . . Und Sie ivissen in, fuhr sie,



Hm einen freundlichen Mick zuwerfend , fort , „ich habe es Ihnen
schon einmal gesagt, daß Sie mir vom ersten Augenblick an^großes
Vertrauen einflößten. Und ich tausche mrch m diesem Gefühl so

lUC $ieS Cf)@eftänbni§ an dem einsamen Orte des entlegenen,
waldumrauschten Gartenhauses steigerte die Erregung und die
Hoffnungen Debrucks.
Er drückte Frau Linnarz
die Hand und erklärte,
von dem Vertrauen,
das sie ihm entgegen¬
bringe , tief gerührt zu
sein. „Ich danke Ihnen
noch einmal," fügte er
hinzu, „daß Sie mich
lvie einen Freund be¬
handeln . Ich versichere
Ihnen , gnädige Frau,
daß meine Ergebenheit
für Sie unbegrenzt ist
und ich den dringenden
Wunsch hege, mich Ih¬
nen vollständig zur Ver-
fiigung zu stellen."

Voii ihren eigeneii
Gedanken erfüllt , schien
Frau Linnarz nicht zu
bemerken , daß diese
Versicherungen die
Wärme eines „Freun¬
des" eigentlich über¬
stiegen.

„Gestatten Sie mir
also, Ihre Nachsicht in
Anspruch zu nehmen,
indem ich mich zu Ihnen
ausspreche" , sagte sie.

Sie trank einen
Schluck Himbeerlimo-
nade und fuhr dann
fort : „Seit gestern muß
ich beständig an eine
Äußerung von Ihnen
denken, die mein ein¬
sames Leben betrifft
. . . auch ich habe mir
bereits ähnliche Ge¬
danken gemacht. Ja,
Sie haben recht , ich
müßte einen meinen
Jahren entsprechenden
Lebensinhalt haben,
meine Vereinsamung
lastet zuweilen recht
schwer auf mir . Mit
sechsundzwanzig Jah¬
ren darf man sich noch
nicht ganz vom Leben
zurückziehen.Außerdem
bin ich viel eher heiter
als melancholisch ver¬
anlagt rmd für eine
frühe Witwenschaft also
nicht geeignet. Finden
Sie es unnatürlich , daß
ich mich unter diesen
Umständen manchmal
gefragthabe , ob es nicht
besser fürmichsei , wenn
ich mich wieder verhei¬
rate ?"

„Keineswegs, " ver¬
sicherte Debruck eifrig,
„im Gegenteil , Sie ha- . .
ben vollkommen recht. Die Einsamkeit taugt für niemand , am
wenigsten für eine junge , liebenswürdige Frau , wre Sie es sind.
Sie find heiter , mitteilsam , Sie brauchen emen Menschen, dem
dies zugute kommt, der Sie zu schätzen weiß. Darum besinnen
Sie sich nicht , wenn sich eine Gelegenheit zur Herrat Uetet,
warten Sie nicht, bis Sie zu bedenklich geworden sind.

„Ich fürchte, das Alter der Bedenklichleit ist bei mir schon
gekommen," versetzte sie lächelnd, „imd das ist fern Wunder , denn

ich nähere mich ia bereits den Dreißigern . "» teure menm MrrSVrche
erste Ehe hat ein gewisses Mißtrauen tu nur erzeugt. Mem »er-
storbener Gatte war zwar ein sehr achtbarer Manu , aber kem
angenehmer Gesellschafter: eigensinnig und gerzig, kränklich mw
bedeutend älter als ich, umgab er mich, ^ ne bösen Willen seiner¬
seits, mit einer Atmosphäre von Verdrossenheit und ^ angewei t.

Tiefe fünf Ehejahre drohten zuletzt meine natürliche Heiterkeit,
meine gute Laune und schließlich meine Gesundheit zu unter-
arabeu Ich hatte ihn geheiratet , ohne ihn genügend zu kennen

’ und möchte nicht wieder denselben Fehler begehen, wenn td)
mich zum zweiten Male verheiraten sollte. Ich Wunsche, daß meine
Wahl dann nicht lediglich aus Vernunstsgründen getroffen wurde,

! sondern aus msirichtiger Neigi.ng beruhe. Und desha woll e
ich die Ansicht eines ernsten Mannes Horen. . - -- w leben m Berlin,



,0,-if COerforftineifter , Sie fyabeit  Weikterfahrung imb werben  mir
ijcwifi einen nuten üiat erteilen formen .“

„Ich bin ein Junggeselle und ein Stubenhocker obeiiein,
"gnädige Frau ", antwortete  Debruck. „Trotzdem besitze ich etwas
Menschenkenntnis und möchte Ihnen so gern behilflich sein, in
eine angenehme Lage zu kommen. Vor allen Dingen mußte ich
aber wissen —" er lächelte bedeutungsvoll — „wie das Ideal
beschaffen ist, das Sie sich in Ihren Träumen gebildet haben."

„Freilich", antwortete sie, die Augen niederschlagend und
gedankenvoll vor sich hinsehend. „Zuerst also verabscheue ich die
leichtfertigen Charaktere, die frivolen, untätigen Menschen. Ter
Mann , der mich fesseln soll, Muß einen gebildeten Geist besitzen
und sich nützlich beschäftigen. Er soll charakterfest und gutmütig
zugleich sein, er soll nach allsten hin stolz und würdig auftreten ."

Der Oberforstmeister war von diesem Programm sehr be¬
friedigt . Er sagte sich, daß seine Persönlichkeit ihm ungefähr
entspreche und ein freu¬
diges Aufleuchten ging
über seine Züge.

„Das wären also
die moralischen Eigen¬
schaften ," antwortete
er, „lassen Sie uns nun
zu den physischen über¬
gehen. . . Legen Sie
besonderes Gewicht da¬
rauf , daß dieser Gatte
jung sein muß '?"

„Ohne ein besonde¬
res Gewicht darauf zu
legen, bin ich der An¬
sicht," versetzte sie, „daß
Jugend kein Fehler
wäre . Sie bringt die
moralischen Qualitäten
besser zur Geltung , und
die Liebe wird um so
größer sein, man wird
sich leichter verstehen,
wenn zwischen Mann
und Frau kein großer
Altersunterschied be¬
steht."

„Sie meinen ?" mur¬
melte Debruck betrof-
fen. Seme Züge hatten sich verlängert und das
eben aus seinen Augen geleuchtet hatte , erlosch
Hoffnungen znsammenbrechen und
Himmeln gestürzt.

von den Errgtänderu versenkten französischen Schleppkähnen, ist ein kleiner
Beweis dafür, daß sie das Wirtschaftsleben ihrer Bundesgenossen ebenso
wie das ihrer Gegner durch diesen Weltkrieg tunlichst stören wollen.

3E Allerlei
Wink. Familienvater , der ein Gartenfest veranstaltet, als er mit

dem Verehrer seiner Tochter das Programm festsetzt: „Sehen Sie , das
habt ich schon gestern ausgedacht . . . da zwischen der Bowle und dem
Feuerwerk, da inachte sich halt eine kleine Verlobung sehr schön!"

Tie Kritik des Konkurrenten . Der Musikdirektor Friedrich Zelter in
Berlin , der intime Freund Goethes, konnte der grellen und dröhnenden
Opernniusik kein Interesse entgegenbringen. Als er einer Erstaufführung
einer Spontinischen Oper als Kritiker beiwohnen mußte, loar er durch die
fortwährende» Massenklänge des Orchesters so nervös geworden, daß er
froh lvar, nach Beendigung der Vorstellung heimwärts gehen zu können.

Langsam schritt er mit sei¬
nem Begleiter die Linden
entlang und erklärte die-
sem, lute ihm diese lär¬
mende Musik auf die Ner¬
ven gefallen sei. Da traf
man mif eine unter den
rauschenden Klängen des
Zapfenstreichs vorüber-
ziehende Truppe , und
Zelter meinte lächelnd zu
seinen, Begleiter : „Gott
sei 'Dank, nun höre ich
doch endlich
sanfte Musik!

mal lvieder
" A. M.

Gemeinnütziges W

Der Hafen von Chauny an der Aisne . Phot. Herrn . Reichling (Mit Text.)

Licht, bas so-
Er sah feine

war damit aus allen seinen
(Fortsetzung folgt.;

Gemüseland fürHerbst-
saaten und Herbstpfla »-
znngen muß iin Frühjahr
gehackt werden. Das ist
z. B. bei Spinat oder Wiu-
tersalatbeeten ein gutes
wachsförderndes Mittel.

Brauner Politurlack.
120 Gramm Schellack und
50 Gramm Drachenblut
iverden in einer aus 1400
Gramm Spiritus und 100
GrammKurkumatinkturbe¬
stehenden Mischung gelöst.

Bange Frage.
aß >vir nun einsam durch den Frühling schreiten,.

Mlnb rings in blauen Lüften um ilns singen
die ersten Lerchen, die die schnellen Schwingen,

Tic ans des Winters Hast erlösten, breiten.

Das scheint uns >vie ein Jammer ohne Ende!
Wir fühlen es, doch sagt es keins dem andern,
lind denken eines Hügels fern in Flandern,
Und reichen uns mit festem Druck die Hände.

Der voll Begeisterung in heil'ger Stunde
Uns bat, da tapfer Abschied er genommen:
„Grüßt mir den Lenz, sollt' ich nicht wiederkommen,
Ich Hab' ihn so geliebt!", lvar sonst im 'Bunde.
War unser Frühling in des Lebens Mühen,
War uns der Lenz, ob auch die Stürme sangen.
Nun fragen lvir in Sehnsucht uns imd Bangen:
Ob seinen Hügel schmückt des Frühlings Blühen '?"

Johanna W e i s ki r ch.

Eisenvitriol ist ein gutes Mittel gegen die Gelbsucht der Obstbäume.
Ans eine Fläche von etwa 10 Quadratmeter streut iiian gleichmäßig etwa
Iss , Kilo aüs und hackt es leicht unter . Auch flüssig kann das Eisenvitriol
gegeben werden, ans den 10—12 Liter haltenden Eimer kom¬
men 100 Gramm Eisenvitriol,

Es ist eine schöne Sitte , das Heim mit Blumen zu
schmücken, lind es ist nett, wenn Kinder auf ihren Spazier¬
gängen Blumen pflücken, um sie mit heimzutragen. Aber
das darf nicht zuni Blumenmord werden. Man pflückt Blu¬
men erst, wenn's heimwärts geht oder wenn inan Gelegen¬
heit hat , sie ins Wasser zu stellen, damit sie nicht welke».
Wer Blumen im Freien pflückt, sollte bedenken, daß auch andere Freude
an dem Bunt in der Natur haben, und daß man sie beraubt, wenn man
die Blumen nur nutz- und zwecklos abrupft.

£E 3 Unsere Bilder 3

Logogriph.
ES ragt mit 3 stütz in die Höh' ,
Dem Landmann dient cs init dem
Wenn o an dessen Stelle steht,
Jst 's ein Gewicht und ein Gerät.

Julius F a l cf.

Leistenrätsel.
A A A A
B D E E

E E E E F F G K L
L L P R
R T ' T ü

Tie wagr . Querleiste gibt eine
blühende rhein . Stadt . Tie vier
senkrechten: 1) Raubvogel . 2)
Weibl . Bornamen . 3) Schreib-
material . 4) Inseln i . Gr . Ozean.

E r n si V i tz.

Rätsel.
Sucht aus der Karte vom deutschen Land
'neu Fluß man , und gibt hin die Hand,
So dies ui :d jenes man io fand,
Das namentlich nicht wird benannt.

Fritz G u g g e n b e r g c r.

Rösselsprung-Ausgabe.

hast pro- ra- ! . F zu rüs-

ge- du ten ten re reu

dies sreund blem tirös-. daun dich

Ter Hafen von Ehauny an der 'Miene. Für die fast unglaubliche
Rücksichtslosigkeit, mit der die Engländer ihre Bundesgenossen behandeln,
sind in Belgien und Nordfrankreich zahlreiche sprechende Betveise zu finden.
So vernichteten sie vor ihrer Flucht aus Antwerpen die Hafenanlagen
»ud steckten die Vorräte in Brand . Sie schossen die reizvollen, reichen
Badeorte an der belgischen Küste in Tn'inuner, das ganze flandrische Land
Zeigt Spuren englischer Zerstörungssucht, und auch in Rvrdiraukreich ver¬
nichteten sie ivührend ihres Rückzugs im Sommer 1914 alles Erreichbare.
Ter Hafen von Channy au der Aisne, den unsere Atlfnahme zeigt, mit seinen

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen am  voriger Nummer:
-Des Bilderrätsels:  Wer auf zwei Achseln trägt , sitzt zwischen zwei

_ T es H 01110n \) m s : Ki cfer.

Gustav Richte r.

Stühlen nieder.

Alle Rechte Vorbehalten.
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